Beilage zur Feigen Aundfchanin Polen 


Przeglad Niemiecki w Polsce 
Dydawen; K. Dittmonn C. 3 e, p., Oyögoszez. — Redaktor odpowiedzialupy: Johannes Rrufe, Oyogoszez. 
3 oh € ei 
a , 2 


A 


D 


d Der Stammhalter 


‚Gnilka-Schröder 


Gorilla hat anſcheinend Schnupfen und wartet mit ſeinem Wärter 
auf die Ankunft des Arztes 


In der „Sprechstunde“ des Zoo-Doktors 


. 


“ 


Wärter und Arzt bemühen 
ſich gemeinſam um das kranke 
Ohr des Didhäuters 


Im Löwenfreigehege iſt eine Behandlung nicht ganz ungefährlich 
Der bekannte Tierlehrer Alfred Kaden hat ſich als ärztliche Beihilfe 
zur Verfügung geſtellt. Der Arzt kann dem Löwen nun, nachdem er ſich 

gelegt hat, mit einer Spritze zu Leibe gehen 


are * + 


Afrika ift die Heimat dieſes Watuſſirindes, das ſich mit einer ganzen 
Kraft den Anſtrengungen ſeiner Wärter widerſetzt, bis es Dë — geſeſſelt 


— die vom Arzt angeordnete Behandlung gefallen läßt 
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Das Herz eines „Privat: 
patienten“, für die das 
Tierkrankenhaus im Zoo 
auch in beſtimmten Zeiten 
zugänglich iſt, wird ab⸗ 
gehorcht 
Für die genaue Unter⸗ 
ſuchung der Tierpatienten 
werden die gleichen Me⸗ 
thoden und Inſtrumente 
angewendet, wie bei 
kranken Menſchen 
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Schimpanſin „Suſi“ inter⸗ 
eſſiert ſich für ihre neue 
Umgebung 
Im Arztzimmer erregt ein 
egal mit Flaſchen und 
Doſen ihre beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit — ein Zeichen, 
daß ſie ſich auf dem Wege 
der Beſſerung befindet 
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Die Prager Burg auf dem Hradſchin 
jpielte in den vergangenen Jahr⸗ 
hunderten oftmals eine bedeutende Rolle 
Bekanntlich nahm hier der 30 jährige Krieg 
ſeinen Ausgang mit dem ſogenannten Prager 
Fenſterſturz. Unſer Bild zeigt die Statthalter⸗ 
ſtube des Hradſchin, aus deren Fenſter am 
23. Mai 1618 die Prager Statthalter Jaroslav 
Berita von Martinio und Wilhelm Slavata 
von Chlum, ſowie der Sekretär Filip Fabricius 
von proteſtantiſchen Bürgern in den Burggraben 
geworfen wurden 


Altes 
Deutſches Land 
lam zum Reich 


Links: 


Das gotiſche Rathaus: Deutſche 
portal der Hauptſtadt Soldaten in 
Mährens, Brünn der böhmi⸗ 


ſchen Haupt⸗ 
ſtadt Prag 
Sie überqueren 
gerade die mit 
Statuen ge- 
ſchmückte Karls 


Rechts: 
Zwittau an der böhmiſch⸗ 


mähriſchen Grenze: Blick 
auf das Rathaus und den 
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; ee Ets brüde, eine der 
N 33 Marktplatz 11 Brücken, die 
Typiſch find die Laubengänge ſich über die 

der Häuſer Moldau fpan- 


nen. Im Hinter⸗ 
grund das Wahr; 
zeichen Prags, 
der Hradſchin, 
der alte Burg⸗ 
hügel mit dem 
Kaiſerſchloß 
Aſſoeiated 
Preß⸗ Photo 


Löhrich (3) 


Straßenbild aus Memel Weltbild 
Im Hintergrund iſt der Rathausturm ſichtbar n 


Auch das Memelland ist wieder deutsch 


Fiſcherboote im Hafen von Memel 
Aſſociated Preß⸗Photo 


Bildnisminiatur 
des Prinzen 
Louis Ferdinand 


(Schloß Monbijou, 
Berlin) 


Unten: 


Klappſpiegel 
mit eingelaſſe⸗ 
ner Miniatur, 


die das Bruſtbild 
eines Herrn, auf 
Elfenbein gemalt, 
zeigt (18. Jahr- 
hundert). Im acht⸗ 
eckigen grünen 
Schlangenhaut⸗ 
täfthen (Schloß. 
mufeum, Berlin) 
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blumen und violetten Blüm- 
en. Das weiße Kleid ift mit 


oldſchnüren 


hochgegllrtet 


(Schloßmuſeum Berlin) 


Miniaiuren verſchenlete man damals 
zur angenehmen Erinnerung 


Es wird erzählt, als im 15. Jahrhundert die Ritter 
Karl VIII. von Frankreich über die Alpen begleiteten, 
hätten ſie als erſte das Bedürfnis empfunden, ihren 
Herzensdamen ihr ideales Konterfei zurückzulaſſen — und 
das in einer Form, die ſich auf dem Herzen tragen ließ. 
Das wäre alſo die Geburtsſtunde des Kleinbildniſſes der 
„Miniatur“! Wahrlich, einen romantiſcheren Beginn kann 
man ſich für dieſe zarte, ſubtile Kunſtäußerung kaum 
wünſchen. Aber dieſe frühen Miniaturen, meiſtens eine 
Olmalerei auf Kupfer, ſind ſehr ſelten. An ſie denkt man 
auch gar nicht, wenn der Name der Bildnisminiatur 
genannt wird, ſondern an die Erzeugniſſe des 18. Jahr- 


— * 


2 


Kann 


4 


Oſterreichiſche Bildnisminiatur um 1800 im Lederetui mit dem Aufdruck „Souvenir“ 


eints: Oelmalerei auf Kupfer, 
die ülteſte Form der Porträtminiatur. 
Sie ſtellt die Kurfürſtin Hedwig 
von Sachſen dar (Anfang des 

17. Jahrh.). Dieſer Anhänger 
an einer Schmuckkette be- 
findet ſich heute im Schloß 
muſeum in Berlin 


hunderts. Denn erſt jetzt erlebt dieſe Malerei 
von Waſſerfarben auf Elfenbeintäfelchen einen 
erſtaunlich ſchnellen Auftrieb und zugleich ihre 
Blütezeit. Von dieſer modiſchen Ergriffenheit 
können wir uns ungefähr eine Vorſtellung 
machen, wenn wir hören, daß die Kunſtgeſchichte 
bisher ungefähr dreitauſend Miniaturmaler 
allein mit Namen kennt, von denen wieder 
etliche ſich durch eine ungeheure Produktion 
auszeichnen; ſo ſollen es manche Maler in ihrem 
Leben auf 5000, ja ſogar auf 7000 Bildniſſe 
gebracht haben. Daß man es hier nicht mit 
lauter Meiſterwerken zu tun hat, verſteht ſich 
von ſelbſt. Der Anſtoß zu dieſer Maſſenproduk⸗ 
tion iſt nur aus der Zeit heraus zu verſtehen. 
Die Miniaturen waren ein ausgeſprochener 
Luxusartikel. Dieſes geſchenkfreudigſte aller 
Zeitalter benutzte aber die Miniatur nur als 
Vorwand für ein noch koſtſpieligeres Geſchenk. 
Die Vorliebe für Schnupftabak war damals all⸗ 
gemein verbreitet — am Pariſer Hofe wurden 
die Damen wegen ihrer ſchwarzen Näschen oft 
genug belächelt —, und mit ihm huldigte alle 
Welt der Doſenmode. Dieſe „Tabatieren“ waren 
zum größten Teil von erleſener Koſtbarkeit durch 
die Häufung von Gold, Edelſteinen und Bril⸗ 
lanten in reich ornamentierter Faſſung. Viele 
dieſer Doſen gehören mit zu den edelſten Er⸗ 
zeugniſſen der Goldſchmiedekunſt des 18. Jahr⸗ 
hunderts. Den perſönlichen Stempel erhielten 
dieſe kleinen Wunderwerke aber erſt durch die 
Miniatur des Spenders, die entweder oben auf 
dem Deckel oder auf der Innenſeite desſelben 
eingelaſſen war. Sie erſetzten ſogar Geld- 
geſchenke, wenn man zu diskret war, ſolche direkt 
anzubieten. Es wurden ungeheure Summen für 
dieſe Tabakdoſen ausgegeben, und ſelbſt der ſonſt 
ſo ſparſame Friedrich der Große hat in Doſen 
nicht geſpart: an dreihundert nannte er ſein 
eigen. Gehen hier ſchon Kunſt und Kunſtgewerbe 
Hand in Hand, fo führt eine modiſche Verſtiegen⸗ 
heit auf noch andere Eigentümlichkeiten. Man 
trägt Miniaturen an Armbändern, an Ringen, 
ja vom Fürſten von Ligne wird erzählt, daß er 
einen Rock beſaß, deſſen Knöpfe die ganze amo⸗ 
röſe Geſchichte ſeines Lebens erzählte. Dieſe 
Beiſpiele erhellen auch auf das eindeutigſte, 
daß der Miniatur nie ein gerahmtes Eigen⸗ 
daſein zu führen erlaubt war, wie es uns aus 
der Biedermeierzeit fälſchlich vor Augen ſteht. 

Geht man nun eine Sammlung dieſer Klein- 
bildniſſe durch, jo iſt man auf den erſten Augen- 
blick überraſcht, was für ſchöne Menſchen in 
dieſem eleganten RNokoko-Zeitalter gelebt haben. 
Ganz gleich, ob es Menſchen des Wiener Hofes, 


Bildnisminiaturen Innenſeite 
um 1750 bis 1790, des Deckels einer 

Oel auf Kupfer Emaildoſe 
(Schloßmuſeum, „Dame vor dem Spiegel 
Berlin) ſitzend“, eine franzöſiſche 


Arbeit a. d. Jahre 1758 


Miniatur einer jungen 
ame, 


auf Elfenbein gemalt. Von 
dem Hintergrund mit Bäu⸗ 
men und Roſenſträuchern 
hebt ſich dieſes Bruſtbild mit 
hochgegürtetem Kleid mit 
reicher Goldſtickerei wir 
kungsvoll ab. (Aus dem 
Jahre 1825; Schloß 
muſeum Berlin) 
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Abbild eines 
preußiſchen 
Prinzen, 
Miniatur von 
A. Suchy aus dem 
19. Jahrhundert 
(Schloßmuſeum, 
Berlin) 


des Pariſer oder des engliſchen Adels waren, alle ſcheinen ſie jung, ſchön und geiſtreich zu ſein. 
Alter und Häßlichkeit findet man nirgends. Dieſe Darſtellungsweiſe iſt natürlich rein illuſtoniſtiſch 
zu werten. Das Bildnis ſollte die Menſchen nicht zeigen wie ſie waren, ſondern wie ſie gerne 
geweſen wären: die Könige wollten majeſtätiſch ausſehen, die Männer kühn und elegant. Und 
die Frauen, die den größten Bedarf an Miniaturen hatten, wollten ſo ausſehen, daß das Bild 
die Liebe rechtfertige, an die es den Beſchenkten erinnern ſollte. Dieſe Einſtellung offenbart aller- 
dings einen Idealismus, wie er uns heute fremd iſt. Außerdem barg ſie die große Gefahr in ſich, 
banal zu werden, was durch den Handwerksbetrieb auch noch beſchleunigt wurde. Und ein Maler 
war es auch, der der zarten und geſchmackvollen Kunſt den Todesſtoß verſetzte: Daguerre. Durch 
ſeine Erfindung der Photographie war der Welt eine neue, verbilligte Bildnisanfertigung in die 
Hand gegeben, deren 100. Geburtstag ſie ſich gerade anſchickt zu feiern. 
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Dienst ist Dienſt, Jochen! / Von Arthur M. Fraedrich 


Gegen Mittag war ein ſteifer Nordoſt aufgekommen, 
und gegen Abend hat er das Meer in einen brodeln⸗ 
den Hexenkeſſel verwandelt. Schäumende Berge 
Waſſers praſſeln herab auf die Fiſcherboote, die nicht 
fuß Hen das ſchützende Bollwerk der Lotſenſtation 
aufſuchten. Steilab müſſen ſie ins Wellental, immer 
und immer wieder. Wenn eines von ihnen allzu 
lange unten bleibt, erſchrickt die Frau des Lotſen 
dort am Fenſter, und ſie vergißt ſchier das Hinhorchen 
auf das ſüße Pochen unter dem Mutterherzen. 

Als der Briefträger Jochen Piersdorf an dieſem 
Abend von dem Beſtellgang ins Kirchdorf, in ſein 
Haus zurückkehrt, läuft es ihm ab und zu kalt den 
Nücken hinab. Er 7 — ſich und geht mit naſſen 
Schritten in die Wohnſtube an den Backſteinofen. „So 
ein Sturm aber auch, Mutter!“ jagt er. 

Seine Frau muſtert ihn mit einem ſchnellen Blick. 
Sie hilft 7 beim Stiefelausziehen, ſtreicht fühlend 
über ſeine Stirn, holt die fürſorglich hinter den Ofen 
geſtellten Filzpantoffel hervor und ſchlürft in die 
Am um die Aalſuppe aufzutragen. Hernach wird 
Es indenblütentee aufbrühen; der iſt gut gegen die 
rippe 


Die Aalſuppe will dem Mann dieſes Mal nicht recht 
munden. Auch der Feierabendfriede kommt nicht über 
ihn wie ſonſt, wenn er zeitungsleſend auf der Ofen⸗ 
bank ſitzt. Seine Sinne ſind ſeltſam ſchläfrig; nur das 
Ohr iſt hell wach. . y 
Auch jeine Bes iſt hellhörig. Sie horcht auf das 
Rauſchen der blattlojen Linden vorm Haus, We: mehr 
aber auf das Summen und Heulen in der Oberleitung 
jenſeits der Dorſſtraße. Art 2 ; 

Er jolle ins Bett, tüchtig hen drängt De nun 
ſchon zum zweiten Male. Bei ſolch einem Unwetter 
pendeln nämlich die Telefondrähte bedenklich aufein⸗ 
ander zu. Wenn ſie ſich verhaſpeln, iſt die Störung 
da. Dann ſummt es in der Agentur, dann ſchickt der 
Léa und dann muß der Störungsſucher, ihr 

ochen los mit der acht Meter langen Stange, muß 
die verhaſpelte Stelle ausfindig machen, muß ſie 
beſeitigen. 

„Das iſt nun einmal nicht anders“, ſagt er unver⸗ 
mittelt. 

Er habe aber doch Fieber. widerſpricht ſie. Er 
ſchweigt. Keinem von beiden fällt es auf, daß ſie 
dasſelbe gedacht haben. Und nun iſt es wieder ftill 
in der Wohnſtube. Es iſt eine drückende Stille, es 
iit, als ob die Stille jemand erwartet. 

Die Uhr ſchlägt gerade halb neun, als es gegen 
die Haustür klopft. Es iſt der Junge des Poſt⸗ 


meiſters. ; 

et ſchon gut, mein Junge“, jagt Jochen Piers⸗ 
dorf, noch ehe der Bub den Mund auftun kann. „An 
welchem Strang iſt es denn?“ a 

„Mein Vater meint, nach der Lotſenſtation hin.“ 
Verwundert über den abweiſenden Blick der Frau 
verſtummt er jäh und geht wieder. S 

„Das hilft nun mal nicht“, meint Jochen, der den 
Blick abgefangen hat. Er, Jochen Piersdorf, der 
einzige Briefträger am Ort, hat dafür zu ſorgen, daß 
das a des Bezirks ſtörungsfrei iſt. Ob tags oder 
nachts, das iſt gleich. 


„Son Dreck!“ knurrt er aber doch, als das Hin⸗ 
einſchlüpfen in die von naſſen Stiefel nicht jo flott 
vonſtatten geht wie ſonſt. 
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Rebus 


Kreuzworträtſel 


1. Tierproduft, 
30. Nagetier, 11. Stadt in delt, 


4. Sege 


19. großer Raum. 


6 


Waagerecht: 
1. fe 
me, 4. ruſſiſche 
Halbinjel, 7. 
geograph. Be⸗ 
griff, 8. Frauen⸗ 
name, 9. Afri⸗ 
kaner, 11. Ge⸗ 
birge in Afri⸗ 
ka, 12. unar⸗ 
tiges 
14. Fleiſchſtück 


engl.), 17. 
lüſſigkeit, 18. 
nſel i. Mittel⸗ 
meer, 20. Feu⸗ 
erwirkung, 21. 
Stadt in Af⸗ 
Seen, 22. 
lebſtoff, 23. 


Fanggerät, ſo 
5. Vorbild, 6. Körnerfrucht, 
L A lawien, 13. Blume, 14. Stadt in 
Oſtpreußen, 15. Gewichtseinheit, 16. Luftgemiſch, 17. Freiheitsheld, 


Das iſt das Signal für die Frau: In dieſem 
Hundewetter wolle er los? Eine a 
ja, die Schwindſucht werde er ſich holen! Da ſolle 
gehen, wer wolle, ein Fieberkranker gehöre ins 
ett! 

„Dienſt iſt Dienſt, Mutter, da kann man nichts 
machen“, erwidert er. Das iſt kein Widerſprechen, 
das iſt eine klare ſachliche Feſtſtellung, ein Hinweis 
auf etwas Unabänderliches. 

Für Kranke habe ſo ein Wort jeden Sinn verloren, 
begehrt ſie auf. Wozu denn überhaupt! Von der 
Lotſenſtation habe man des Nachts e nie anges 
rufen in all den Jahren; wozu die Störung be⸗ 
ſeitigen? Ob er ſicher ſei, daß die Stränge nicht 
noch ein zweites Mal zuſammenſchlügen? 

„Das Netz muß aber doch in Ordnung ſein! Ob 
man telefoniert oder nicht, das geht mich gar nichts 
an. Ordnung muß ſein. 

Herrgott, wenn es durchaus ſein müſſe, dann könne 
ja auch der Poſtmeiſter einmal ſelber gehen! 

Sie bricht jäh ab, denn ihr Jochen hält mitten beim 
eer die der Litewka inne und ſieht ſie von unten 
erauf an. Da erinnert ſie ſich, daß der Poſtmeiſter 
nur ein geſundes Bein hat; das andere haben die 
Ruſſen ihm weggeſchoſſen. 8 

„Aber Mutter!“ rügt Jochen Piersdorf. „Der Poſt⸗ 
meiſter gab für mich und auch für dich ſein Bein 
hin, und nun ſoll er auch noch für mich — — Mutter!“ 
Sie ſchweigt. Sie muß ſich damit abfinden, daß 
ihr Jochen. ihr fieberkranker Jochen, in jo einem 
Wetter auf Störungsſuche geht. Das einzige, was ſie 
noch tun kann, iſt, dafür zu ſorgen, daß er ſich bis 
an die Haarſpitzen gut einmummelt. 

Solange er gleich einer Mumie eingewickelt in der 

warmen Stube ſteht, geht es mit Jochen. Allein als 
er draußen iſt, die Achtmeterſtange an ſich nimmt, 
fällt ein heftiger Schüttelfroſt über ihn her. Er 
bibbert bis ins Mark; er hat alle Mühe, Herr zu 
bleiben über die ſchlotternden Knie. Vor jeinen 
Augen tanzen Sterne, und ein wildes Sauſen iſt 
d Se A5 90 5 CS Za Ki ei 
ich hinter eine ende Ecke. er ſtützt er mi 
dem Staken. Einen Fieberſchauer nach dem anderen 
bläſt der Nordoſt über ſeinen Rücken. „Nun, nun“, 
erwehrt er ſich einer aufſteigenden Benommenheit 
und der Gedanken, die ſich unvermittelt mit Bett 
und Wärmeflaſche und anderen angenehmen Dingen 
zu beſchäftigen beginnen. 
„Ich muß nun wohl los“, denkt er, trifft jedoch 
keine Anſtalten, aus der ſchützenden Ecke hervorzu⸗ 
treten. Ja, er läßt willenlos die Lider ſich über die 
heißen Augen ſenken und den Oberkörper mehr und 
. in ſich zuſammenſinken. „Geh zu Bett. Jochen, 
eh zu Bett! hört er es irgendwo raunen. „Keinen 
Hund jagt man in ſo ein Wetter hinaus. — Hat es 
einen Zweck, die Drähte auseinanderzubringen! 
Willſt du etwa bis morgen früh bei den Leitungen 
zubringen, die ja doch keiner benutzt zu dieſer nacht⸗ 
ſchlafenden Zeit? — Mindeſtens vierzig Grad Fieber 
haſt du, bei zweiundvierzig biſt du tot.“ 

Er richtet ich ein wenig auf. „Biſt du es, Frau? 
Halte endlich den Mund!“ Das Raunen aber iſt 
nicht ſtill. Da fährt er ärgerlich in die Höhe: „Ich 
ſpinn!“ Und entſchloſſen zieht er die Mütze noch 


Kind, 


Silbenrätſel 


Blasinſtru⸗ 
ment. — Gent, Aus den 42 Silben find 13 Wörter zu bilden, deren 
recht: 1. Teil Anfangsbuchſtaben eine Frühlingsblume nennen. 
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alerfarbe, 6. Ge⸗ 
pfe, 9. Dichter 


fäß, 7. franzöſiſche Landſchaft, 8. Sumpfſchne 
D 11. weſt⸗ 


chule, 10. großer Sänger 
deutſcher Badeort, 12. Salatpflanze, 13. wei 


weiter über die Ohren und ſchiebt ſich mit einem 
Ruck und mit gefälltem Staken um die Ecke, dem 
toſenden Sturm entgegen. „Dienſt iſt Dienſt, Jochen“, 
brummt er, ohne daß es ihm zum Bewußtſein kommt. 

Mitternacht iſt ſchon vorüber, als der Störungs⸗ 
ſucher Jochen Piersdorf durch die ſturmdurchtoſte 
Dorfſtraße zurückwankt. Er hat feine Pflicht getan! 
Trotz Sturm und Regen und Schüttelfrost kletterte er 
mit den ſchweren Steigeiſen an den Füßen am Tele⸗ 
fonmajt empor, hängte einen kiloſchweren Feldſtein 
an die am ſtärkſten durchhängende Leitung und ver⸗ 
hinderte ſo das nochmalige Verhaſpeln der Drähte. 
Bis morgen, bis die Leute vom Hauptamt kommen, 
wird es ſchon gehen. P 

Für dieſe faſt unmenſchliche Leiſtung muß er nun 
ſchwer aushalten. Zwei dicke Federbetten und drei 
wollene Decken ſtapelt ſeine Frau über ihm auf 
dennoch ſchüttelt ihn das Fieber wie ein Bünde 
Stroh. Bis der alte Landdoktor kommt, ſeinen 
Rücken abhorcht, ein bedenkliches Geſicht macht und 
rät: „Umſchläge und nochmals Umſchläge! Dann 
wird's ſchon wieder werden, mein lieber Piersdorf!“ 

Jochen will ſagen, es iſt alles nicht ſo ſchlimm; aber 
er kann nicht recht; zwiſchen den Schulterblättern 
ſticht es wie mit Tauſend Nadeln. 

„Schon gut“, kommt der Doktor ſeinem Bemühen 
entgegen. „So ein Unwetter aber auch! Das hat 
nicht nur Sie auf dem Gewiſſen.“ e 

„Den Lotſen habe ich in dieſer Nacht ins Kranken⸗ 
haus ſchicken müſſen“, plaudert er aus, als er ſich die 
Hände wäſcht. „Und ſeine Frau iſt ein bißchen zu 
früh mit Zwillingen niedergekommen. Die beiden 
gekenterten Fiſcher, denen der Lotſe Hilfe brachte, 
wobei er ſich die Schulter brach, habe ich wachpumpen 
müſſen. Bißchen viel für eine Nacht, nicht wahr?“ 

Dieſer loſe hingeworfene Bericht bewirkt, daß 
Jochen Piersdorf ſich trotz Deckenlaſt und Schüttelfroſt 
hoch aufrichtet. Gurgelnd fragt er: „Sie waren auf 
der Lotſenſtation, Herr Doktor?“ 

„Ja, ich war am Strande heute nacht. Zum Glück 
noch früh genug; das Telefon ſoll einmal nicht funk⸗ 
tioniert haben. Was Wunder bei ſolch einem 
Wetter!“ 

Jochens fieberglänzende Augen werden ganz weit. 
And die beiden Zwillinge find am Leben? And die 


Fiſcher auch? — — Und des Lotſen Schulter wird 
auch wieder gut?“ 
„Nach menſchlichem Ermeſſen iſt und bleibt alles 


in beſter Ordnüng, lieber Piersporf, Aber jetzt müſſen 
Sie ſich ruhig verhalten!“ 2 

Da läßt Jochen ſich in die Kiffen zurückfallen. 
Seine Hände finden ſich, als wollten ſie beten. Seine 
Frau zieht die Decken über ihm zurecht und ſtreicht 
verſtohlen über ſeine Stirn. Ablenkend meint ſie, 
dann müſſe ein Doktor ja auch bei jedem Wetter raus. 

„Dafür iſt er Arzt“, verſetzt der Doktor ernſt. „Ein 
Doktor iſt nun mal mehr für andere als für ſich da. 
Pflicht iſt Pflicht, Frau Piersdorf.“ f 

Jochen Biersdorf richtet ſich nochmals auf. Und 
er ſieht den Doktor an und von dieſem auf ſeine 
Frau., und als fie ſeine Hand nimmt, ſie drückt. zuckt 


um ſeinen Mund ein Ger . alsbald das 
Gesicht überſtrahlt. Së Ra Lächeln en 
Jochen Piersdorf hinein in einen langen, ſtärkenden, 


geſundenden Schlaf. 


Verſteckrätſel 
Stahlfeder, Kreidefelsen. Neidhammel. 
Vermoegen, Hortensie. Kochherd, Eil- 
fracht, Reiher, Schuldbuch, Landgraf, 
ß Gautagung 
Jedem Wort find 3, dem erſten und 
letzten nur 2 aufeinanderfolgende Buch⸗ 
ſtaben zu entnehmen, die aneinander⸗ 
rf den Anfang eines Goetheſchen 
edichts ergeben. 


Mittäglicher Ausklang 


Eins Zwei hätt' mancher recht geſtöhnt, 
hätt' ihn der Einszwei nicht AE 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


13. Ai, 15. Jon, 17. Oel, 19. Neid, 


Bedeu⸗ ert 


Verſteckrätſel: 1. Alle Reiſende — Aller, 2. Herr 
Heinrich = Rhein, 3. Regel beſinden Elbe, 
4. Wer rauft = Werra, 5. Elſa arbeitet — Saar. 

Koppelrätſel: Hufeland, Bariton, Haſenfuß Stali- 


licher Vor⸗ f 
halter, Herzogin, Gaſtrecht, Faſtnacht = Einhorn. 


Ke? 


Dorvyne, 
Schoepke (1), 
Südbild (3), 
Haenchen (1) 


AUF ALLE FALLE 
asserdicht 


Wir schützen uns gegen Regen und Schnee 


N 


Das Allwetter⸗Cape 


gehört zu den beliebteſten Erſcheinungen der 
diesjährigen Frühlingsmode. Aus dunkel⸗ 
blauer Gloriaſeide, durch einen Schotten ⸗ 
tragen aufgehellt, wird feine Rügſeite durch ein 
breites Gurtſtück unterbrochen (Modell: Juwel) 


Hier ſchützt ein Schirm 
in blumig gemuſterter Seide ſeine Trägerin vor 
den Unbilden der Witterung. Sehr apart iſt 
die kragenloſe Form des Frühjahrsmantels, der 
Einknopf⸗Verſchluß, Gürtelverzierung und out, 
gelebte Taſchen zeigt. Ein dunkles Einſtecktüch⸗ 
ein paßt ſich der gedeckten Farbe des Schals an 


Cape in 
regenfeſtem 
Wolljerſen 


in hellgrau, mit 
ſchwarz, rot und 


wei 
Stof 


kariertem 
gefüttert 


2 


In Rom wurde durch den König und Kaiſer Biltor Emanuel III. die erſte Kammer 
der Fasci und Korporationen eröffnet 


Überblick während der Thronrede. Von links: Konprinz Umberto, König und Kaiſer Viktor Emanuel, Herzo 
Aoſta, Graf von Turin, Herzog von Bergamo. Auf der rechten Seite des Bildes Muſſolini im Kreiſe des ſaſchtpifchen Kales 


Beſuch des franzöſiſchen Staatspräſideuten Lebrun in England 


Feſtvorſtellung in der Oper. Von links: Königinmutter Mary, Präſident Lebrun, Königin 
Elifabeth, König Georg VI., Madame Lebrun 


Affoeiated Preß (3), Preſſe⸗Bild⸗Zentrale (2) 


E 


Warſchau wurde vernebelt 


Kürzlich wurden in Warſchau große Luftſchutzübungen abgehalten. Vernebelungsapparate am Stadt- 
rand in voller Tätigkeit 


Das Memelland wieder deutsch 


ü Gent? LCE 2 * 
Der Führer an Bord des Panzerſchifſes „Deutſchland“ vor Memels Küſte 
Links von Adolf Hitler: Generaladmiral Dr. h. e. Raeder, Generaloberſt Keitel, Reichsminiſter Dr. Lammers 


Deutſche Kampfgeſchwader über Memel am Tage der Ankunft Adolf Hitlers 
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